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ob siem  vom Alter herrührt? ZK dieser Vo¬
gel rin Phänomen oder bloß ein schöner Greis,
der Rester »nter den gefiederte« Brwohnem
Frankreichs? Dies ist eine Mage, mit deren Lo»
sung sich demnächst dir Wissenschaft beschäftig»
soll und an welcher ich mit AwMktwmg alles« ir
zu Gebote flehenden Mffms und SchmMms m*
beit» werde.

— Aber»webt Gott»wer sind sie denn eigenL.
sich? ftagte Herr Müller verwuwdert.

— Mem Name ist Arthur im  RmvUe»«a®
da mein Vermögen mir erlaubt nachG«i®«M»
zu leb» » habe»ch mich mit Leib und Seele der
Bögellehre ergib» »die ich« nter der Ung des

danktzMa«. WWenddMMaWisar«MserW,
trotz seiner Leidenschaft snr die WogMchrr» als
em» * « jft IrbeMSftoh» als ge»M« m Ge-
ftUschaftrr« w-slchrr wrlmr Kchm das Mwtaor
j» otm  nmäimi » irMm«erniptc.

Kwr ward Mdem
iftmck» mn® um

tik 'eta so Woße SeLwchs« «Me» mw -M

— Ah! wn wir das ftuher
stammelt» Herr MMer.

— So würde« w» uns beiderseitig
genchmr Viertelstunde erspart haben»
Herr von RcwMe fafä Wort. — ~ ' _ .
daß ich etwas barsch gegen sie geweftnbiw,,
halt» sie dies memm» Effer als ILM
tnrsorscherz» gute. Bor etwa drei

OwüÄM » ich wch mach,MSmaWM,« wich dich
morgen emtzoldm«MdL. GsiOmAdm Lemest dw
dich Ler den sWbandar MmMdWew llÄchlimr

saßt«iuL

m ms « MM hk
j,cne» <
p träne«. Als ich LberzeuK WM
gesehen hatte» LeabfichtiUlie ich 6Ä1
schweig» darüber, na®j
Alles aujMbietew» wn d
gelp erlegen. Ich mwthete ei« Hänschen,m der
Rachbarschaft und verbrachte schon vierMhn Tage

Ml

EuMN HÜIU Mmm MmM Wer tan Stau»
mchm seüwwWck«ümML noch mimmil ÄtcHrmN

i»uch dmWlmMN W®

. h chw IN MM - ,
schäckeM»schlich» ch dahin»und Hw AngeWIimke
zu» Schaß p MlangM» da nLcrrwnpeln sie
«ch » lweme Hemm» und drohen.nur diu längst
erfthnte Gelegenheit, dirftw Bügelp erlMn, p
verderben. Sie begreift» mm»daß nta pin

«MM Al.achMmB» ffmM «w dam MrKmnH»
ww er miit smhSlnMMl! WmWMewDjstmWM

— Sie in ihrem vollen Rechte«MM» ums
m5s PftsftrlaE p wüwschM» versetzte Herr
Müller haib «erlege». Auch wir An mt Eta»,
recht» fuhr er fort» nn® nur es ««der gutp
mach» ,. la®M«m: siez» muem länÄichenMntz-
stück ein»« ähren®dessen wir ihm»,das seÄsame

—HierUvst»«mmtomtK Ävjmu. Ltawi ®wini
MN.Salon 8nW',, dm ffntan Sm M anWldiWr
GtzstlWast das StütrichmlS» unttar Mitwum Mn
HMvm MüvL. Weste HeuMM ÜMtzumi mich atlk

sie eiwmchm.
Der GendMM und seine GeWen.hatten ge¬

nug gehört, um von der SchuWastgM des
Jägers LberzeugtrMftm..Beim EntsernM« « -
ft» einige dem Herrn Müiler dM Spitznamen

, von allen Selimi fiumnd-Herr von

SÄ  a,'tlw iir dem süMimintLm Saltmr. M
zMUgdM Hakan,auffmÄchamvar ffaimn

IhiNK,MÜAMM sich)spINM " "
ÜBMIW man,, Hutt ÄML MMh WÜMli
p tzMNwchiÄch,waschmümliSlllchm war SaiiiMm
choN hUNÜMterilÄ SchüIM MgMMM pfc . w
sonders siane Schmchstar» Äre Mnsriga Wtrtmnn
Des-EsMts»süasa asti»Lag,Mit ch-r Wmtar Lam
Loch aus MNM WsftimhMastc pMwMn Mbp,sA
mchtrp üMvundMn stch,« kann car dem Hutt auch
ÜiÄvmlen wmIsUW.WGaiunMklWtlth, ÄKW«n-
uwnti ÜLilN HutMlWnMlldmn ffmstmiHuikmi sfch
inkS GÄlächwiK Mi McWm ssichM,, llmmmkkn rar
nicht»trag;aus tramUttkan«sch Wsitwkkmttr auss
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den Boden fiel . Das Stubenmädchen sah es aber
wohl , hob dieselbe auf und gab sie ihrem Herrn.

Um ven langen Tisch der Weinstube saßen et¬
wa ein Dutzend der angesehensten Einwohner des
Städtchens . Obwohl der Fremde beim Eintreten
freundlich grüßte , so wurde dies doch nur mit
einem geringen Kopfnicken kühl erwidert , und
man zeigte keine Bereitwilligkeit , durch Zusam-
mcnrücken einen Platz für den Ankömmling zu
gewinnen . Nur ein blasser , ältlicher Mann , der
ganz am Ende des Tisches saß , machte eine Aus¬
nahme ; er rückte seinen Suhl zur Seite und
verschaffte dadurch dem Fremden Gelegenheit,
sich niedcrzulassen.

Der gefällige , alte Herr lenkte alsdann seine
Aufmerksamkeit auf das einen Augenblick durch
die Ankunft des wißbegierigen Agronomen un¬
terbrochene Gespräch . Allein derjenige , welcher
das Wort führte und den Vorsitz einnahm , faßte,
seiner Zuhörer Zustimmung gewiß , eine muth-
maßlich vorausgegangene Auseinandersetzung in
den Kernworten zusainmen : — Kurz , ich er¬
kläre , daß die Italiener Recht haben , und der
Papst Unrecht.

— Unterzeichnet : das Siöcle , sagte Eugen
halblaut.

— Was beliebt ? fragte der Sprecher , indem
er den Fremden über die Achsel ansah.

— O , nichts . Ich citire nur eine Autorität
für Ihren Ausspruch.

Eine Zornesader begann auf der Stirn dieses
Herrn zu schwellen.

— Wenn Sie sich berechtigt fühlen gegen
meine Meinung aufzutreten , so thätcn Sie
besser. . .

Er wurde vom Wirthe unterbrochen , der ihm
einige Worte in ' s Ohr flüsterte.

— So thäten Sie besser daran , meine irrige
Meinung zu berichtigen . Win leben hier in einer
kleinen Stadt , brurthcilen daher die Welthandel
oft einseitig und falsch , sind aber der Belehrung
von einsichtsvollen Männern jederzeit zugänglich.

Bei dieser Wendung des Gesprächs erstaunte
der ganze Kreis , besonders diejenigen , welche die
unerwartete Tonesändcrung ihres Präsidenten
nicht verstehen konnten und auf den Fremden schon
drohende Blicke geworfen hatten , schauten mit
gespannter Neugier auf ihren Vorsitzenden und
wußten nicht , welche Haltung fie annchmen soll¬
ten . Allein Eugen sagte ruhig und kaltblütig : _

— Sie bcurtheilen mich zu gütig . Ich bin kein
Freund von politischen Gesprächen ; es würde mir
weit angenehmer und belehrender sein , wenn niir
einer dieser Herren mittheilen wollte , welche Er-
folge der Anbau der Runkelrüben , der in dieser

Gegend einen so außerordentlichen Aufschwung
genommen , bis dahin geliefert hat.

Unter beifälligem Kopfnicken , als wenn er
diesen Uebergang ganz natürlich fände , erwiderte
der Wortführer : — Darüber kann ich selbst die
beste Auskunft geben , und ließ sich darauf über
den Gegenstand mit Ausführlichkeit und Sach¬
kenntnis vernehmen.

Mittlerweile hatte der Wirth auch mit den an¬
dern Stammgästen geflüstert , und diese hatten
untereinander die Köpfe zulammengesteckt , so daß
alle Anwesenden eine Sache zu wissen schienen,
die nur Eugen entging . Er suchte seinen blassen
Nachbar in eine Unterhaltung zu ziehen . Dieser
zeigte sich höflich , aber einsilbig , ja er erhob sich
nach einiger Zeit und zog sich mit dem Präsiden¬
ten in eine Fensternische zurück , wo sie leise aber
lebhaft miteinander sprachen.

Der andere Nachbar Marmont 's rückte seinen
Stuhl näher und sagte leise : — Wenn Sie ir¬
gend eine Auskunft über die hiesigen Verbältmffe
und Personen wünschen , so stehe ich mit Freuden
zu Diensten . Ich bin der Kaufmann Martincl.

— Ich danke Ihnen vielmals , erwiderte Eu¬
gen . Können Sic mir gefälligst sagen , wer mein
Nachbar war , der jetzt mit dem Herrn in der
Fensternische spricht?

— Es ist Herr Mercier , dem das schöne Gut
die »Drei -Eichen " , dicht bei der Stadt , gehört.
Er besaß ein schönes Vermögen , allein durch
falsche Spekulationen ist er so weit gekommen,
daß er alle seine Güter verkaufen muß , und sich
kein Käufer vorfindet als Herr Renaud-
wissen Sie - -

— Nein , ich weiß nichts.
— Hm , hm ! Nun eben der Herr , mit dem er

spricht , der Maire von N . Herr Renaud , wel¬
cher der Pächter der Gemeindegütcr ist — wissen
Sie —

Eugen machte eine Geberde als wenn er ' s
wüßte.

— Da nun , wie Sie besser wissen als ich,
Herr Renaud muthmaßlich abgesctzt werden
wird , weil die neue Verwaltung behauptet , daß
er sich die Gemeindegüter um einen Spottpreis
zugeschlagen hat , so paßte es ganz für ihn , die
»Drei - Eiwen " zu kaufen und sich dahin zurück¬
zuziehen . Aber er bietet dem armen Mercier so
wenig , daß ihm nach Bezahlung seiner Schulden
nichts übrig bliebe . Die jetzige Unterhaltung dort
mag wohl ' ein letzter Versuch sein , den zähen
Herrn zu einem bessern Angebot zu bringen.

— Ich bin Ihnen sehr verbunden für Ihre
Mittheilung , Herr Martinel . ■

— O , ich bitte recht sehr , es geschieht mrt dem
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größten Vergnügen . Wenn Sie mein Haus mit
Ihrem Besuche beehren wollen , so werde ich
mein Möglichstes thun , Sie zu unterhalten.
Meine Töchter sind musikalisch : die Eine singt,
und die Andere spielt Klavier , so daß gediegene
Kenner über die Leitungen Beider sich mit gro¬
ßer Anerkennung ausgesprochen haben . Kann ich
vielleicht jetzt die Ehre haben ein Glas Wein mit
Ihnen zu trinken ? ,

— Ich danke Ihnen , Herr Martine ! ; rch bm
müde und will mich zur Ruhe begeben.

Diesmal erhoben sich alle Gäste von ihren
Sitzen , um dem Abgehenden höfischst gute Nacht
zu wünschen . Sogar der Herr Maire trat aus
ver Fensternische und verbeugte sich tief.

Eugen zählte draußen gewissenhaft den fünf¬
ten Haken , nur mit dem kleinen Nebenumstande,
daß er am entgegengesetzten Ende , wie vorher,
zu zählen anfing . Er "bemerkte nicht , daß der Hut
heute Abend ihm besonders unbequem saß , weil
er sich nicht wenig den Kopf zerbrach über Man¬
ches , was ihm in dem Benehmen der Stamm¬
gäste gegen ihn aufgefallen war.
■ Am nächsten Morgen bemerkte Eugen gleich,

daß der auf dem Tische liegende Hut nicht der
seinige war.

— Schon wieder meinen Hut vertauscht . Dies
ist nicht die Folge einer Zerstreuung , die man
mir so oft zum Vorwurfe macht ; dies ist ein
Verhängniß , wogegen ich nichts machen kann.
Wie genau bin ich gestern zu Werke gegangen;
der Hut muß über Nacht in meinem Zimmer
vertauscht worden sein.

Hastig wurde die Klingel gezogen . Das ein¬
tretende Dienstmädchen wurde hart wegen des
Hutumtausches ungefähren , wovon sie aber nichts
verstand ; sie rief schnell den Gastwirth herbei.
Dieser versicherte bei seiner Ehre , daß während
der Nacht Niemand Eugens Zimmer betreten
hake , und behauptete , daß der Vertausch gestern
Abend im Salon müsse stattgefundcn haben . —
Uebrigens , setzte er bei , ist das Unglück nicht
groß ; ich kenne alle Gäste , die gestern Abend an¬
wesend waren ; ich werde durch meinen Jungen
bei denselben Nachfragen lassen und der verlorene
Hut wird sich bald finden.

Nach dieser ersten Aufwallung erinnerte sich
Eugen , daß sein Zimmer noch verschlossen war,
als das Dienstmädchen erschien , und betrachtete
die Verwechselung abermals als die Folge seiner
verhängnißvoüen Zerstreuung . Zur Strafe dafür,
beschloß er , selbst den Entdeckungsgang zu ma¬
chen , und erbat sich vom Wirthe die Avresse der
Huthcrren , und einen Jungen , der ihn hierbei
begleite.

Der Zettel enthielt folgende Namen : Herr
Maire Renaud ; Herr Kaufmann Martine ! ;
Herr Sekretär Plumassier ; Herr Gutsbesitzer
Mercier . Da der Junge indessen bereit war , sagte
ihm Marmont:

— Wohlan ! begeben wir uns zuerst zu dem
Herrn Maire . Voran , mein Bursche!

Nach einem kurzen Gange lenkte der Führer
Herrn Marmont in einen Garten , an dessen
Ende ein Lusthäuschen sich befand , in dem eine
gestandene Person , deren Aeußeres auf ehemalige
Schönheit schließen ließ , mit Lesen beschäftigt
war . Es war Fräulein Malvina , die Tochter
des Herrn Maire . Sie schien den Kominende»
zu erwarten und ihre Toilette hierfür gemacht zu
haben.

— Entschuldigen Sie mein frühes Erscheinen,
sagte Eugen , indem er sie grüßte . Ich hatte ge¬
stern Abend die Ehre mit Herrn Maire Renaud
zusammenzutreffen und . . . .

— Ich weiß es von meinem Vater , der heute
Ihren Besuch sicher erwartete , unterbrach ihn
die Dame . Verzeihen Sie , wenn er Sie für die¬
sen Augenblick noch nicht empfangen kann ; er
muß sich Morgens längere Ruhe gönnen , da er
oft bis tief in die Nacht arbeitet . Ich werde ihm
sogleich Ihre Ankunft melden lassen , und Sie
nehmen vielleicht einige Augenblicke mit meiner
Gesellschaft vorlieb.

— Ich mag nicht stören . . . ; es handelt sich
nur um . . .

— O , Sie stören gar nicht . Ich war mit der
Lektüre der »Märtyrer - des gefühlvollen Cha¬
teaubriand beschäftigt ; eine gleichgestimmte Seele
kann diese Lektüre nicht ohne Theilnahme machen.
Sie kennen ja diese schönen Worte . . .

— Für den Augenblick bedaure ich einen an¬
dern Gegenstand zur Sprache bringen zu müs¬
sen, nämlich meinen Hut . . .

— Ihren Hut ? sagte sie höchst befremdet und
verletzt.

— Ach , ja , Fräulein ; er ist mir gestern Abend
in der Weinstube vertauscht worden , und ich
wollte fragen , ob vielleicht Ihr Vater . . .

Ohne ein Wort schritt sie majestätisch zu einer
Klingclschnur , welche alsbald einen Diener her¬
beirief . Da es Malvina unter ihrer Würde hielt,
die Vermittlerin in einer so trivialen Angelegen¬
heit zu spielen , so mußte Eugen selbst ' dieselbe
dem Diener auseinandersetzen . Dieser erklärte
jedoch , daß sein Herr am vorgehenden Abend den
rechten Hut heimgebracht habe.

Sich rasch verabschiedend , murmelte Eugen
für sich:

— Was ein vertauschter Hut nicht veranlassen
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kann! Da jagt er mich in die ausgespanntmFäden einer sentimentalen Spinne, die sich frei¬
lich durch eines Freiers Hand leicht genug durch-
reißen ließen. Wie konnte aber der Herr Maire
heute meinen Besuch erwarten? Macht man hierVisiten bei Personen, mit dmen man in der
Weinstube zusammcngetroffen ist?

Unter den aufzusuchenden Herren wohnte der
Sckretair Plumassier am nächsten, also ging's
nun zu diesein. Nach dem üblichen Anklopfcn an
dessen Thüre, trat Eugen in eine echte Iung-gcsellenstube. Die Ueberbleibsel des Abendbrods
und das Frühstücksgeräthe waren noch nicht ab-geräumt, Kleivuiigsstücke befanden sich danebenauf dein Tische, Schriftstücke und Bücher lagen
aus dem Sopha und den Stühlen, und der Be¬
herrscher dieses Durcheinander schritt darin um¬her, eine Cigarre rauchend, in einen alten un-
kleiosamen Schlafrock eingehüllt.

Er gcrieth in die höchste Bestürzung, als erdm Besuch erkannte. Indem er stotterte: —Mein Gott im Himmel, welche unerwarteteEhre!warf er die Cigarre weg, schien aber nun
völlig rathlos, ob er einen andern Rock aüzie-hen, oder vorerst die hcrumliegenden Gegen¬
stände wcgräumen sollte. — In der That, sagteer, ich bin sehr beschämt über den Zustand, in
welchem Sie mich antreffen; allein wie konnte ich
einen solchen Besuch erwartens

—Ich bedaure sehr, Ihnen lästig fallen zumüsse», erwiderte Eugen init Güte, allein gestern
Abend ist mir mein Hut vertauscht worden, und
ich wollte blos eine Nachfrage darüber halten?

Herr Plumassier stürzte auf seinen Hut los,
und schien sehr erfreut, nicht Veranlassung zu ei¬
nem so argen Verstoße gewesen zu sein. —Alö
der Besuch sich entfernen wollte, sagte er schüch¬tern: —Wenn ich auch bedaure, daß eine solche
Unannehmlichkeit Sie hieher führen mußte, so
erkenne ich roch darin eine günstige Fügung fürmich. Ich ging eben mit dem Gedanken um,
Ihnen meine Aufwartung zu machen, als Siehereintraten. Hätten Sie nun wohl die Gewogen¬heit, einige Worte von mir anzuhören?

Durch Alles was Eugen seit gestern Abend
gesehen und gehört hatte, war seine Neugierde
aufs Höchste gesteigert, und die Eröffnung desHerrn Sekretär war ihm sehr willkommen, da
er die Auflösung dcs Räthsels zu erfahren hoffte;
er nahm also Platz auf dem Sopha, nachdem die
darauf befindlichen Gegenstände weggeschleudertwaren.

Hr. Plumassier erzählte ihm nun, wie er vom
Maire Renaud hieher gelockt worden sei mit derAussicht, eine einträgliche Stelle zu erhalten;

wie er aber, nachdem er gewisse Pläne desselbenals unausführbar beklagt und dessen Benehmen
bei der Versteigerung der Gcmeindegüter gemiß-billigt hatte, er ihn in einer untergeordnetenStellung festhalte.

— Jene Pläne betrafen wohl das FräuleinMalvina, die Tochter des Herrn Renaud? fragteEugen.
— Ich muß es voraussetzen; aber ich konnte

den gütigen Erwartungen nrcht entsprechen, weil
ich schon seit einigen Jahren verlobt bin.— Sagen Sie mir frei heraus, warum Sie
mir diese Mittheilungen machen?—Weil ich hoffe, bei dem zu erwartenden Um¬
schwung der Dinge, durch Ihre huldvolle Ver¬
wendung die einträgliche Stelle zu erlangen, diemir erlauben wird mich zu heirathen. Da Eugen,
mehr als je mystificirt, seine Blicke gedankenvoll
um sich warf, fügte Hr. Plumassier rasch hinzu:—Beurtheilen Sie mich nicht nach diesem un¬
günstigen Anschein. Der Mißmuth getäuschter
Hoffnungen und eine aussichtslose Zukunft haben
mich gegen Alles was um mich her vorgeht gleich-
giltig gemacht; sonst kann ich mich einen genauenund gewissenhaften Geschäftsmann nennen und
werde Ihne» die genügendsten Zeugnisse vorzu¬
legen die Ehre haben.—Ich bitte, lassen Sie jetzt diese Papiere lie¬gen; ich glaube Ihnen auf's Wort, und an sei¬nen künftigen Schwager, den Unterpräfcktcn,denkend, fugte er hinzu: —Wenn ich Ihnen
nützlich sein kann, so wird'Sgeschehen.Mit fast demüthiger Höflichkeit verabschiedet,
setzte Eugen kopfschüttelnd seine» Weg fort, in¬dem er die bekannte Melodie trillerte: Ich sehenichts als Räthsel.

—Hier wohnt Herr Martine!, sagte der Füh¬rer bald darauf.
Marmont trat ein und durchschrittt den Haus¬flur, um Jemanden vom dienenden Personal zufinden. So gelangte er in die Küche und wurdeda absichtslos Zeuge eines Zankes zweier jungenDamen, welche sich in ihrem tiefen und keines¬

wegs entstellenden Negligee, mit aufgewickeltenHaaren, unter dem entstellenden Einfluß desZorues, gar nicht anmuthig präsentirtcn. Sie
fuhren bei der Störung auseinander und blickten
den Fremden feindselig an:—Was wollen Sic hier? fragte die Eine mittiefer, fast männlicher Stimme.—Das muß die Klavierspielerin sein! dachteEugen.

— Das Büreau ist nach der Straße hin,links, rief die Andere in fast schneidend hohemTone.
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— Aha , das ist die Sängerin ! sagte er bei
ich selbst . Sich dann an Sie wendend , sprach er:

— Sie werden verzeihen , meine Damen , daß ich
Sie gestört habe . Gestern Abend ist mir in der
Weinstube mein Hut vertauscht worden , und da
Herr Martine ! in der Gesellschaft war , so wollte
ich mir die Freiheit nehmen . . .

Ohne länger Gehör zu geben , stürzten die Da¬
men , wie erschreckte Kinder schreiend , aus der
Küche , unsern Freund ganz verblüfft stehen las¬
send. Allein nach einigen Augenblicken eilte Herr
Martine ! selbst herbe : und führte den Fremden
unter einem Schwall von Begrüßungen und
Entschuldigungen in das Bcsuchzimmer . Hier
sagte er : — Ich konnte unmöglich so frühe auf
die mir jedoch immer höchst erwünschte Ehre
rechnen.

— Ich komme auch nur so frühe , um mir wo
möglich meinen Hut wieder zu verschaffen , der
mir gestern Abend vertauscht worden ist.

Hr . Martine ! konnte leicht constatiren , daß er
bei dieser Verwechselung nicht betheiligt sei ; doch
er besah genau den fremden Hut , und da er mit
allen Verhältnissen des Ortes bekannt war , so
konnte er mit Bestimmtheit sagen r — Dieser Hut
gehört dem Gutsbesitzer Mercicr . Er war noch
im Salon , als ich fortging ; allein die Verwir¬
rung erklärt sich , wenn man seine Gemüthsstim-
mung berücksichtigt . Ich werde hinscndcn und die
Hüte austauschcn lassen.

— Ich bin Ihnen sehr verbunden ; aber ich
habe nun einmal meinen kleinen Eigensinn dabei,
die Angelegenheit selbst in Ordnung zu bringen.
Weil ich eben daran denke , eine Frage im Ver¬
trauen : In welchem Rufe steht der Sekretär
Plumassier hinsichtlich seiner Brauchbarkeit und
seines Charakters?

Martine ! nickte einverstanden , als wisse er sich
die Gründe dieser Frage zu erklären , und sagte:
— Ein durchaus braver Mann , und auch ein
tüchtiger Geschäftsmann , aber der Maire — int
tiefsten Vertrauen gesagt — hat unverantwort¬
lich an ihm gehandelt . Also Sie wollen selbst
nach »Drei -Elchen < gehen?

— Ja , der Bursche , den ich bei mir habe , soll
mich hinführen.

— Nun denn , auf recht baldiges Wiedersehen.
Der Weg nach »Drei -Eichen « betrug nur eine

Viertelstunde . Das Gut lag sehr angenehm , und
seine nächsten Umgebungen waren mit Sorgfalt
und Geschmack gepflegt.

Eugen entließ nun seinen Führer , trat in das
Wohnhaus und bat ein Dienstnlädchen , das ihm
entgcgenkam , ihn bei Herrn Mercicr zu melden.
Das Mädchen kam mit dem Bescheid zurück , sein

Herr sei ausgegangcn , aber Fräulein Marie be- !
finde sich im Zimmer.

Sobald er das Mädchen sah , war er augen¬
scheinlich bestürzt ; er kam außer Fassung , stot¬
terte einige Worte von vertauschten Hüten , ließ
den fallen , welchen er in Händen hatte , bückte
sich um ihn aufzuheben und ward dadurch nur
um so verwirrter.

Fräulein Marie , die seine Bestürzung einsah,
fiel ein : — Mein Vater hat cs mir schon gesagt.
Da er der letzte Gast war , so mußte er sich des
einzigen Hutes bedienen , den er noch vorfand ; er
wollte Ihnen denselben noch diesen Morgen zu¬
senden . Zugleich holte sie den Hut von einem Sei-
tentischc , und Eugen wechselte ihn mit einer sol¬
chen Zerstreuung um , daß er seinen Hut , um
dessen Wiedercrhalten er sich so große Mühe ge¬
geben , keines Blickes würdigte.

— Mein Fräulein , sagte er sich ermannend,
sind wir nicht schon einmal zusammengetroffen?

Erröthend versetzte sie : — Ich glaube wohl;
als ich von einem Besuch meiner Tante zurück¬
kehrte , fuhren wir eine Strecke auf der Eisenbahn
zusammen.

— Als Sie sich so rührend einer armen Frau
annahmen , die mit drei kleinen Kindern reiste
und plötzlich krank wurde . Sie machten dieselbe
in unsern Wagen erster Klasse einsteigen , um
ihr mehr Bequemlichkeit zu verschaffen.

— Als Sie heimlicherweise der Armen Ihre
Börse gaben und dieselbe sogar in einer Sciten-
richtung begleiteten , die Sie ganz von Ihrem
Reiseziel abführte?

— Ja , aber Ihr Blick schien mich zu bitten,
die Unglückliche nicht zu verlassen . Ich bedauerte
nur , mich so früh von einer Reisegefährtin ge¬
trennt zu sehen , deren Wohlthätigkeitssinn einen
so tiefen Eindruck auf mich gemacht hatte ; auch
konnte ich dieselbe nicht wieder vergessen.

Mit warmer Innigkeit fuhr er fort : — Ein
sonderbarer Zufall hat mich Sie wiedcrfindcn
lassen — wie gern möchte ich darin eine glückliche
Fügung erkennen , so wie in der Weise wie ich
gestern Ihre Familiengeheimnisse erfahren habe!
Ich weiß , daß Herr Mercicr die »Drei -Eichen «,
wo Sie glücklich lebten , verkaufen muß , und zwar
tief unter ihrem wahren Werthe . Ich biete den
wahren Werth an . Darf ich hoffen , daß Sie de¬
ren Wohnsitz mit Demjenigen thcilen werden^
den der Himmel Ihnen zum Gemahl zu bestim¬
men scheint?

Bei diesem unerwarteten Uebcrgange zuckte
Marie erbleichend zusammen , und fuhr mit der
Hand nach dem Herzen als wollte sie dessen Po¬
chen mäßigen . _
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— O , zürnen Sie mir nicht , wenn ich Ihnen

Wünsche ausgedrückt , die sonst Besonnenheit und
gesellschaftliche Sitte noch lange zurückhiclten.
Doch , antworten Sie jetzt nicht ; sprechen Sie
erst mit Ihrem eigenen Herzen und dann mit
Ihrem Vater , der inir den Entschluß durch einigeZeilen nach ineinem Gasthofe könnte mitthcilcn
lasten . Sollte dieser mir auch nicht zusagend sein,so sollen Sie dennoch , vor wie nach ', «Drei-
Eichen » bewohnen , ohne daß meine GegenwartSic je stören werde.

Nach diesen Worten stürzte er aus dem Salon.
Eine so außerordentliche Aufregung hatte sich
seiner bemächtigt , daß er den Weg nach der Stadt
verfehlte , und in eine sumpfige Wiese gericth,
woraus er nur ganz beschinutzt auf die rechteRichtung wieder kam.

Als er in diesem bedenklichen Zustande in sei¬
nem Gasthofe anlangtc , war cs fast Mittag . Er
fragte das ihn anstaunende Dienstmädchen , ob
nicht ein Fremder angekominen wäre , und erhielt
den Bescheid , der Herr warte auf ihn in seinemZimmer.

Nachdem sie sich umarmt , sagte Herr Des Es-
sarts : — Wo kommst denn Du her , Eugen ! Wieabscheulich siehst Du aus!
, — O , das macht nichts ; ich habe mich nur

ein wenig verirrt ; ich will mich sogleich umkleiden.
— Warte ein wenig ! Sag ' einmal , hast Du

meine Ankunft in N , ausposaunen lassen?
— Ich habe Niemanden eine Sylbe davon ge¬sprochen.
— Sonderbar ! Kaum in dein Zimmer ein-

gekehrt , überreicht mir das Dienstmädchen schon
einige an mich eingelaufene Briefe . Der erste ist
von Herrn Maire Renaud , der mich zuin Mit¬
tagessen rinladet . Schade , ich wollte diesen säu¬
bern Herrn überraschen.

— Du gehst nicht hin . Er ist ein ausgemach¬
ter Spitzbube und seine Tochter eine Erzkokette.

— Woher weißt du das?
— Ich bin da gewesen , weil man mir gestern

Abend meinen Hut vertauscht hatte.
— Sv , so ? — vielmehr ohne Zweifel , weil

du ihn vertauscht hattest . Doch darauf kommt esnicht an . DaS zweite Schreiben ist von einem
mir unbekannten Sekretär Pluinafsier , worin er
mch in den höflichsten Formen an mein Verspre¬
chen erinnert , ihm förderlich zu sein ; eine Menge
Zeugnisse sind demselben bcigefügt.

— Dem Mann mußt du helfen , denn er
ichemt's zu verdienen ; er ist ein Opfer des Maire.

— Wie bist du denn zu dieser Kenntntß ge¬kommen?

_ — Durch meinen vertauschten Hut.

— Das ist ja sehr merkwürdig . Und du hast
ihm von meiner Ankunft gesagt?

— Keine Sylbe . Dies ist auch für mich einRathsel.
— Dann liegt drittens eine Einladung da von

einem gewissen Martinel auf heute Abend zumThce , mit dem wunderlichen Zusatze , daß seine
Töchter Alles aufbieten werden , um den ungün¬
stigen Eindruck des Empfanges ain frühen Mor¬
gen zu verwischen . Kennst du auch diese Familie?

— Auch diese Bekanntschaft habe ich durch den
vertauschten Hut gemacht . Es wird mir immer
klarer , daß man hier dich und mich verwechselt;
wie das aber eigentlich zusammcnhängt , vermag
ich nicht zu begreifen . Ist hiermit die Reihe der
Absonderlichkeiten geschlossen.

— Die allerseltsamste ist noch zurück . Höre
nur dies allerliebst geschriebene Billet an : »Sehr
geehrter Herr , mein guter Vater ist zu aufgeregtdurch daö was ich ihm soeben mitthcilte , um
Ihnen schriftlich seine Gefühle mitzutheilen ; ich
soll Sie aber in seinem Auftrag bitten , uns bald¬
möglichst mit Ahrem Besuche zu beehren . So¬
wie er Sie mit großer Freude empfangen wird,
so sicht Ihnen entgegen , zwar mit Befangenheit,
aber doch mit aufrichtiger Ergebenheit , Ihre
unterthänigc Dienerin Marie Mercicr . « Was inaller Welt bedeutet das?

— Es bedeutet , daß ich eine Braut habe.
Ein Blick in die feuchten Augen Eugens über¬

zeugte Herrn Des Essarts , daß dies ernstlich ge¬
meint sei. Er fragte höchst überrascht : Jst 's
möglich ? Und wie bist du denn so plötzlich zu ei¬
ner Braut gekommen?

— Wie anders als durch den vertauschten
Hut ? Und nun erzählte er dem Freunde sein er¬
stes Zusammentreffen mit Marie , und wie glück¬
lich er war , sie wie durch Gottes Fügung wieder
gefunden zu haben.

Nach einem herzlichen Glückwunsch sagte Herr
Des Dessarts : Sollte man es für möglich hal¬
ten , daß sich an die Vertauschung eines Hutes
solche Folgen knüpfen können ? Aber beiläusig ge¬
sagt : Du hast doch wohl bald bemerkt , daß dubet unserer Trennung meinen Hut für den dei-
nigen mitgenommen hast?

— Nicht möglich!
— Ganz sicher . Du brauchst nur nachzusehen,

es steckte meine Karte darin.
— Wie fäme deine Karte in meinen Hut?
— Närrischer Mensch , es ist ja nicht dein Hut.
Eugen unterwarf nun den fraglichen Hut ei¬

ner sorgfältigen Prüfung , und obgleich er keine
Karte darin fand , so mußte er doch gestehen,
daß nicht dieser , sonden der andere sein Hut sei.



52

Rach einem kurzen Nachdmkm rief er aus r —
Nun geht mir ein Licht auf ! Deine Karte muß in
der Weinschenke herausgefallen fein , und das
veranlaßte die guten Leute , mich für den Unter«
Präfekten Des Effarts zu halten ?

— Ja , so ist es ohne Zweifel . Der Maire
mußte meiner gewärtig sein und besonders wegen
der Geschichte der Gemeindegüter auf eine Unter«
suchung gefaßt sein. Seine Tochter Malvina,
rie nicht wußte , daß ich seit Kurzem mit deiner
Schwester verlobt bin , hatte sich eingerichtet, um
meinen Cölibatsstand zu erstürmen.

— Recht so! es folgt ja Eines auf das Andere
ganz trefflich. Nun haben wir dir Auflösung des
Räthsels , verletzte Eugen . Allein wie verhält es
sich mit dm Einladungen?

— Wir lehnen sie mit den höflichsten Entschul¬
digungen ab. Sobald du dich umgeklcibet haben
wirst , speisen wir hier im Hause , und dann ? . . .

—Gehen wir miteinander nach «Drei -Eichen »,
wo du von Herrn Mercier die Hand der liebens¬
würdige » Marie für mich begehren wirst.

Als man drei Monate später die Hochzeit
feierte, sah man unter den Gästen weder Herm
Renaud , noch seine Tochter Malvina , aber Hrn.
Plumassicr , der mit seiner jungen Gemahlin sich
überglücklicherwies . (TrewkNdt's Volkskalender.)

Annahme der Krone Merico's
durch de» Erzherzog Maximilian von Oesterreich.

(Mit einer großen Abbildung)

Die Geschichte wird wenig Kriege einzutragen
haben wie jener , den Frankreich in Mexiko glück¬
lich geendigt hat . Bis jetzt bedeutete das Wort
Krieg : Jammer und Elend für das Land , das
dessen Schauplatz war ; hier im Geqentheil heißt
cs : Ende der Gesetzlosigkeit und eines fünfzig¬
jährigen Bürgerkriegs , Rückkehr zur Ordnung
und Beständigkeit , Wiederaufnahme der Ge¬
schäfte, des Handels und der Industrie.

Die segensreichen Folgen , welche der französi¬
sche Feldzug mit sich bringen wird » indem rin
junger , einsichtsvoller Monarch die Regierung
dieses schönen Landes übernimmt , den die Vor¬
sehung auserkoren zu habm scheint, um demsel¬
ben mit der Ruhe zugleich das Gluck zu bringen,
hat de« Hinkenden Boten veranlaßt , die Cere-
monic der Annahme der kaiserlichen Krone von
Mexiko durch den Erzherzog Maximilian von
Oestrrich als Gegenstand feines Hauptstockö zu

wählm . Mögm die Mexikaner , die demselben
die Krone angebotcn , durch eine lange und trau¬
rige Erfahrung gewitzigt, die guten Absichten des
jungen Kaisers nachdrücklich unterstützen und da¬
durch seinen Thron befestige». *

Wir haben unsere Uebersicht von 1885 mit
dem Triumpheinzuge der Franzosen in Mexiko
abgeschlossen.

Gleich nach der Besitznahme der Hauptstadt
beschäftigte sich der Obergencral Forey , der als¬
bald Marschall ernannt ward , mit den inner»
Einrichtungen des Landes . Er ließ eine Procla-
mation an die Mexikaner ergehen, worin er ihnen
die Absichten des Kaisers für die Wiedergeburt
ihres Vaterlandes an 's Herz legte. Das Eigen¬
thum , heißt es darin , soll heilig sein; die Abga¬
ben solle» nach einem dem Lande angemessenen !
Gesetze bestimmt werden ; die Eigenthümer von
Rationalgütcrn ungestört bleiben ; ein billiges
Rekrutirungsgcsetz soll dem verhaßten Gebrauch,
die indischen Ackersleute ihren Familien zu ent- j
reißen , ein Ende machen ; die katholische Religion
soll geschützt werden ; die Gerichte sollen reorga-
nisirt werden , damit die Gerechtigkeit nach vollem
Maße gespendet werde ; endlich sollen kräftige
Maßregeln zur Unterdrückung der Straßenräu¬
berei, dieser Plage Mcxiko 's , ergriffen werden.

Am Schluffe dieses Dokumentes heißt es:
«Dies sind die Grundprincipien , auf welche sich
die entstehende Regierung stützen wird . Es sind
diejenigen der europäischen Völker und die mexi¬
kanische Regierung muß dieselben mit Kraft und
Ausdauer befolgen , wenn sie ihren Platz nnttr
den civiliflrten Völkern behaupten will . Diesen
zweiten Theil meiner Aufgabe kann ich aber nur
mit der Hilfe der gutgesinnten Mexikaner er¬
reichen. »

Auf diese Proklamation folgte eine andere , in
welcher der General Forey ankündigte , daß er
seine Macht in die Hände einer provisorischen
Regierung von drei durch eine Oberjunta von
fünfunddreißig der angesehensten Bürger erwähl¬
ten Mitglieder niedergelcgt habe. Me Generale
Almonte und Salas bildeten in Vereinigung mit
dem Erzbischof von Mexiko diese provisorische
Regierung.

Die Notabilitäten verloren keine Zeit mit Hin-
und Herreden ; sie erklärten , daß das Kaiscrthmn
die beste Regierungsform für Mexiko sei, und,
nachdem sie darüber abqestimint hatten , wählten
sie den Erzherzog Maximilian als Kaiser . Im
Falle dieser Prinz diese Ehre ablehne , äußerten
sie den Wunsch , der Kaiser Napoleon möge ge¬
fälligst denjenigen anzrigrn , den er am wurdlg-
sten fände , auf dm Thron Mrxiko 's zu steigen,
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